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R. Samstag den 2. Januar »8««.

«bonnementêprei».
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 30,
Vierteljahr!, Fr. 1.K5.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr!. Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr, 1.25.

Schstieizerischc

Airchen-Ztituna.
Hernusgegebeii von einer lintliolifäen GejMàjst

EinrückungSgeiühr,
10 Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Ouartseiten.

Briefe u.Gelder franco

Erste Nr. im I.Semester.

Zum neuen Jahr.
HEin Antrag für Geistliche uuo Weltliche.")

Das Jahr 1869, in welchem der

hl. Vater das Concil in Rom versam-

melt, ist zugleich ein Jubeljahr für

Pius IX. Laut den amtlichen römischen

Ordinationsregistcrn Mr. 291, 241 und

244) hat derselbe die niederen Weihen

am S.Jänner 1817 (dem Vorabend der

Erscheinung des Herrn), das Subdiakonat

am 4, Sonntag im Advent den 29. De--

zember 1813, das Diakonat am 9. März
1819, und die Priesterweihe am 19. April
1819 empfangen, welcher Tag damals

der Charsamstag war. Der Weihende

war Monsignor Caprano, später Kardinal.

Auf den 19. April 1899 (den zwei-

ten Samstag nach dem hl. Ostertag) fällt
also die Sekundiz unsers hl. Vaters

Pius IX.

In Folge einer am Piusfest in Wyl
geschehenen, mit ungethciltem Beifall auf

genommene» Anregung machen wir hier-

mit den Hochw. Geistlichen und

La y en der katholische» Schweiz, sowohl

den Mitgliedern als den Nicht-Milglie-
dein des Piusvereins den Vorschlag, zur

Feier dieses Jahrestags in folgender

Weise beizutragen:

a. ?ür dit Hochw. Geistlichen.

Jene Hochw. Geistlichen, welche am

19. April 1 8 99 das hl. Meß-
ipfer für P>us IX. zu applizircn

geneigt sind, werde» ersucht, diese Zusage

bis zum 1. März 1899 schriftlich auf
einem Bogen Briefpapier (in Oktav

Format 9 Zoll hoch, 7 Zoll breit) mit

Namensunterschrift uns einzusenden. Diese

Briefe werden wir sodann in ein Album

zusammenbinden und in Original dem

hl. Vater unterbreiten lassen.

b. Zur La i) eu.

Jene Layen, welche in gleicher Absicht

am 1 9, A p ril ein besonderes, nennens-

werthes Werk der geistlichen oder leibli-
chc» Barmherzigkeit übernehmen wollen,

sind ersucht, uns hievon bis zum 1. März
ebenfalls schriftlich Kenntniß zu geben,

damit wir ihre Name» und ihr gutes
Werk in ein Verzcichniß einlegen und

obigem Album beifügen können.

Wenn Schweizer Geistliche aus das

diesjährige Osterfest »ach Rom Pilgern,
so werden wir denselben das Albu.n

übergeben, damit sie diese Schweizer-
Gabe persönlich dem hl. Vater untei-
breiten können.

Luzern, 1. Januai/1899.

Der Vorstand des Schweizer Vmsvereinsl
Gs Scherer-Borcard

Bildung katholischer Kasino's im

Schweizerland.
(t'ium äosiä-rium für das neue Jahr lSKS.)

Un'ängst las man in der ,Kircbenzci-

tung" einen feurige» Aufruf au die Ka

tholiken, daß sie sich eine n sollten.

Es war dies ein Mahnruf zur rechten

Zeit, zu wirken und zu schaffen, während
es noch Tag ist,

Ich erlaube nur, hiefür auch ein Mittel
vorzuschlagen und zwar ein Mittel, das

heutzutage anderswo mit großer Begeistc-

rung ergriffe» wird und dies ist — die

Bildung „ka th o li s ch c r K asi n o," Es

handelt sich heutzutage nicht mehr um

einen Kampf zwischen Katholizismus und

Protestantismus, wohl aber zwischen

Glauben und Unglaube». Wer weiß

nicht, daß unter denen, die ein katholi-
sches oder ein anderes Taufzeuguiß in

der Tasche tragen, sich leider gar Viele

befinden, die nicht nur für sich den Glau-
ben an den Gvltmcnschen Christus ver-

loren haben, sondern die förmlich darauf

ausgehe», diesen Glauben auch aus dem

Herzen ihrer Mitmenschen zu verdrängen.

Gegen diese Ungläubigen müsscn die Gläu-
bigen zusammenstehen. Das geschieht

durch die Kasino's.

Das große Deutschland durchweht

heutzutage eine und dieselbe katholische

Bewegung. Und wie wird diese Bewe-

gung unterstützt? Man bildet katholische

Kasino? — Hier ist der Ort, wo man sich

gegenseitig näher kenne» lernt, wo man

seine bis anhin verschwiegenen Meinun-

gen austauscht, wo man mit Freunden

offen und frei verkehrt. Wenn anders-

wo Einer ungckannt am Andern vorbei-

eilt und die Begeisterung für irgend eine

gute Sache ignorirt, so hört hier Jeder
die ermunternden Worte seiner Mitbrü-
der, sieht dessen Festigkeit und Energie,

wird selbst davon hingerissen und tiefer

und tiefer von ihr ergriffen. So wird
das begeisternde Gute, die begeisternde

Wahrheit im Eine», zur starke» That im

Andern. Wir Schweizer haben sonst den

Ruhm, ein praktisches Völklein zu sein

aber ist das auch praktisch, wenn wir
eine Institution vernachlässigen, die heut-

zutage ein Zeitbedürfniß ist? — Es blüht

gegenwärtig mchrerorts iu der Schweiz

der katholische Gesellenvercin, dessen

schöne Einrichtung wohl ein Jeder kennt

und dessen gute Früchte Jedermann be-

kannt sind. Und wenn nun diese schlich-

ten Gesellen das Wahre herausgefunden,

um sich in den Jrrgängen gegenwärtiger

Zeitläufte zurecht zu halten, um wie viel
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mehr sollte es nicht die gleiche Vereint-

gung und das gleiche feste Zusammen-

halten sein, das Männer jedes Standes,
denen das Wohl des Vaterlandes am

Herzen liegt, mit einander einigt und so

die zersplitterten Kräfte sammelt!

Und daS bezwecken die Casino. Es

handelt sich heutzutage nicht mehr um ein

Sich-Absondern von Andersgläubigen,

sondern um eine Abscheidung von Nichts-

Gläubigen, umLossagung von jenem faulen

modernen Materialismus, der Mensch

und Schöpfer verkennt, um eine Tren-

nung vom modernen Hcidenthum, das

sich nur sterbliche Götter schafft. Da
dieses neue Hcidenthum leider überall

Platz greift und gepredigt wird, so ist

auch die Bildung katholischer Casino

überall angezeigt. Fragt die edelsten

Männer Deutschlands, sie werden Euch

sagen, was diese Kasino leisten. Und haben

wir sie in der Schweiz etwa weniger

nöthig als in Deutschland? Oder sind

wir Gläubige etwa im Schweizerland in

konfessioneller Sachen noch zu frei? Oder

will der freie Schweizer erst dann, wenn

er eiserne Fesseln fühlt, sich wieder frei

machen? Doch vielleicht ist's dann zu

spät.

Wenn ferner die kirchliche Sache in

der Schweiz festen Fuß fassen und be-

halten soll, so müssen wir nicht nur die

jetzige Generation in's Auge fassen, son-

dern auch die nachkommenden Generativ-

neu verdienen unser Augenmerk. Nun

sind aber gerade die Kasino ein retten-

des Asyl für die neuen Geschlechter.

Was ich hier schreibe, sind nicht bloß

meine, sondern die Gedanken vieler An-

derer. Und schon vielerseits wurde eine

Anregung zu diesem großen Werke ver-

sucht... Aber man verzweifelte daran

und warum? — Weil man bisher an

der Durchführung schon zuvor zweifelte, ehe

man nur die Anregung dazu gemacht hatte.

Möchte das neue Jahr uns katholische

Kasino's im Schweizerland bringen!

„Katholische Zirkel» wurden in
den Städten Luzern, Fr et bürg, Solo-
thurn (und wahrscheinlich noch in einigen
andern).schon vor vielen Jahren ehe in Deutsch-

land von den Kasino's auch nur die Rede

war, «ingeführt und dieselben bestehen nnseres

Wissens theilweise noch. Die bisherigen Er-

Warum studiren?
(II. Aphoristisches für Geistliche.)

1. Wir trennen das Beten und das Stu-
diren nicht von einander. Die Médita-
tion und das Studium waren immer, und

sind aber vorzüglich in der Wendezeit, in
der wir stehen, für den Priester eben das,
was für den Seemann der Kompaß ist.

Dennoch bleibt die Frage noch ganz:
warum studiren? Unsere jungen Geistli-
chen, der Mehrzahl nach, dürften darüber

vielleicht kaum genügend im Klaren sein.

Ihre Gründe mögen wohl dieselben sein,

welche vor fünfzig und hundert Jahren
schon Geltung hatten — und doch ist

der Standpunkt aus dem wir gegenwär-

tig stehen, ein ganz anderer geworden,
und in gar mancher Beziehung unterschei-

det sich die jetzige Welt sehr von der

frühern.
2 Im Seminar sagt man den geistli-.

chen Alumnen: Studirt nicht aus Lieb-

haberei, nicht aus Ehrgeiz, nicht zur Be-

friedigung eitler Wißbegierde; studirt zur
Ehre Gottes, auS Liebe zur Kirche —

und werdet tüchtige Arbeiter im Wein-

berge des Herrn! Gewiß gut. Aber eine

obscure Stimme nimmt sich die Freiheit
und ruft ihnen zu: Schaut in unsere

Zeit — und in die Welt hinaus. Un-

sere Zeitgenossen aller Länder und Spra-
chen sind in banger Erwartung der

Dinge, die noch kommen sollen. Sie
sehnen sich nach Erlösung, und rufen mit
allen Mitteln einen Kataklismus herbei,

der alles Alte in Schutt verwandeln und

ganz neue Zustände bringen soll. Sie
weichen von Gott, vom Erlöser, von sei-

ner Kirche; aller Glaube an ewige Wahr-
heilen kommt ihnen abhanden. Es bleibt

ihnen nur, was von Anbeginn dem Reiche

Goltes entgegen trat — das Böse:
die dreifache Lust der Augen, des Flei-
sches und des Geistes, wie der Apostel sie

bezeichnet. Und diese Athmssphäre, in

fahrungeu in der Schweiz haben jedoch ge-
zeigt, daß solche Zirkel oder Kastno's nur in
g r ôßern tädten auf eine nachhaltige
Lebensfähigkeit rechnen können und daß sie

daher für die Schweiz im Allgemeinen weniger
praktisch sind. Immerhin mögen heutzutage
wieder neue Versuche gemacht werden.

(Die Redaktion.)

der wir athmen müssen — sie ist heut

zu Tage ganz antichristlich, atheistisch-

heidnisch Freilich ist damit die Hoff«

nung ver bessern Menschenhälfte nicht ver-

loren; der Sieg deS Bösen ist nicht er-

rungen, der Kampf geht erst an. Und

der Pestluft entgegen, athmet uns die

Kirche Gottes auf Erden stets wieder

neue, wenn auch fort und fort die alte

Lebensfrische ein; und es gibt Tausende

und Millionen!, welche die antichristliche

Richtung dieser Zeit verabscheuen, und auS

dem stinkenden Pfuhl ihre Irrthümer sich

herouswinden möchten. Sehet ihr nicht,

daß wenn einerseits Hagelschauer Alles

zu vernichten droht, anderseits die Ernte

reift, und nur aus sachverständige Scynit-
ter wartet.

3. Warum jetzt noch studiren? Alte,
und neue Gründe drängen sich dafür auf;
es genüge, die wichtigsten davon anzu-
führen.

Studiren soll man, und zwar im alt-
katholischen Sinne: I-eotivni ckivmso

vaearo:
Erstens, daß man in einer Zeit, die

Alles vermischt, Wahrheit und Irrthum,
Recht von Unrecht, das Böse und das

Gute unterscheiden lerne.

Zweitens,, daß man im wahren
Glauben festen Boden gewinne, dafür
nicht blos zum Wissen, sondern im Leben

begeistert werde, und viele Andere darin

befestige.

Drittens, daß man an innern
Stützen sich reichen Vorrath sammle,

um Stöße von Außen und Conflikte von

Innen siegreich bestehen, und auch Andere

stärken könne.

Viertens, daß man in die HeilS-
lehre tiefer und tiefer eingeführt werde,

und dieselbe gegen antichristliche Strebun-

gen vertheidigen lerne.

Fünftens, daß man selbstständig

und unterwürfig zugleich, ächt kirchlichen

Geist annehme, und nicht fortgezogen

werde vom wechselnden Winde der Ta-
gcsmeinungen.

Sechstens, daß man gründlich

fromm, demüthig, gottergeben und tugend-

haft werde, und zu männlicher Gesinnung

und Thatkraft erstarke.

Siebentes, daß man fähig werde

für Christus den Herrn, sein Evangelium
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und seine Kirche einzustehen, und nöthigen-

falls selbst Blut und Leben für ihn zu

opfern.

Achtens endlich, daß man später,

so Gott es gibt und will, — auch durch

Schriftstellerarbeit dem christlichen Volke

zu Trost und Belehrung gereichen kann

Ausschreitungen des Pietismus.
(Aus der protestantischen Schweiz.)

Unter der ganzen Legionj von Sek-

ten, welche die allmählige und ficht-
»> liche Auflösung des Protestantismus er-

zeugt, ist die verbreiteiste und scheinbar

die unschuldigste — der Pietismus.
Die Pietisten sind genau das im Proie-
staniismus, was die Pharisäer im Ju-
denthum.

Im untern Theile deS Kantons Thur-

gau, den angrenzenden Gegenden Badens,
und ganz besonders im Kanton Schaff-

Hausen, hat sich schon längere Zeit unter

dem Namen He dich ein solcher pietisti-
scher Glaubensapostel herumgetrieben.

Nicht ohne Grund argwöhnte man un-

sauberes Zeug. Nun ist der ganze Un-

rath auf einmal und vollends zu Tage

getreten, und trotzdem das Schamgefühl

uns zurückhält, rückhaltlos darüber zu

sprechen, so fordert doch die Wahrheit

und Gerechtigkeit, auf eine solche Schule

der Unsittlichkeit, in welcher ein ganz

eigenthümliches Stück Zeitgeschichte liegt,

aufmerksam zu machen.

Nicht bloS Hebich selbst hat sich als

ein moralisches Scheusal gezeigt, nicht

blos er hat die vorherrschend aus Wei-

bern bestehenden Versammlungen auf eine

unnennbare Weise mißbraucht, so daß er

endlich bei Nacht und Nebel aus der

Stadt Schaffhausen der Wuth der Män-

ner und den Armen der Gerechtigkeit ent-

fliehen mußte, sonder» auch wohlehrwür-

dige Prediger des neuen Evangeliums,

Hebich's Untermissionäre, haben, wie nun

bekannt, in ähnlicher Weise gehaushaltet.

So z. B. hat ein solcher geistlicher Herr

(dessen Name und Gemeinde wir nennen

könnten), vor Kurzem das Weite gesucht

und läßt zurück eine junge Frau mit

einer Schaar kleiner Kinder, eine Anzahl

Frauenspersonen, die mit Paternitätskla-

gen gegen den holden Flüchtling aufzu-
treten bereit sind, und — fünfzigtausend

Franken Schulden!

Man glaube ja nicht, daß ein solches

Gcbahren des Pietismus neu oder ver-

einzelt sei. Sein Verhalten zur Sitt-
lichkeit hat derselbe schon früher in einer

Reihe der auffallendsten Beispiele darge-

than. Wir erinnern »ur an die in den

Dreißiger-Jahren zu Königsberg unter

Leitung der Prediger Ebel und Diestel

gefeierten Saturnalien der Muckerei,
deren schandbare Mysterien unter dem

Schleier des darüber gedeckten Amtsge-

heimnisses deutlich genug sichtbar wurden;
ferner an den Konventikler Schwabe auf
der schwäbischen Alp, der unter der

Firma des hl. Geistes beinahe die ganze

weibliche Einwohnerschaft des Dorfes in
einen Harem vereinigte; ebenso an die

Separatisten in der Gegend von Pforz-
heim, und die gleichzeitigen im Berner-

gebiete, welche einem förmlichen, auf das

aus Bibelstcllen zusammengesetzte „Glie-
derbüchlein" basirten Kultus der Unzucht

huldigten; wir erinnern an die Tragödie
des Pietismus, welche zu Wildersbuch
im Kt. Zürich vom Jahr 18!9 biS 1823

in der wohlhabenden Bauernfamilie Peter

spielte. In der Heldin derselben, Mar-
garetha Peter, fanden sich religiöse

Schwärmerei, Wollust und Grausamkeit

in seltenem Maße vereinigt. Die Rasende

ließ sich, nachdem sie am 15. März 1823

zuerst ihre Schwester „zur Ueberwindung

des Satans" gekreuzigt hatte, von ihren

wahnwitzigen Angehörigen selber an's

Kreuz schlagen. Herbeigeströmte Pieti-
stcn frohlockten in der blutüberströmten

Kammer, Angesichts der beiden Leichen,

über das Entsetzliche, und riefen: „O
könnten auch wir sterben wie diese Hei-
ligen." (Vergl. Scherr, Geschichte

deutscher Kultur.)
Doch bedecken wir diese „Nachtseite

der Natur," dieses Hereinragen der Gei-

sterwelt. Es find solche Erscheinungen

ein neuer thatsächlicher Beweis, daß wer

sich vom christlichen Glauben und Sitten-
gefetz abgewendet, unaufhaltsam dem sitt-

lichen Bankerott entgegengeht. »

Ei« nenes Religions-Handbuch.
(Aus dem Kt. Luzern.)

Was immer vom Menschcngeiste Neues

zu Tage befördert wird, das hat zu ge-
wärtigen, unter das Messer der Kritik
zu fallen. Warum nicht auch ein neues

Religions-Handbuch? Ein solches liegt
nun vor uns, bearbeitet von J.Roman
Ester mann, Pfarrer von Malters, Kt.
Luzern.

Schreiber dieser Z-ilen hat dies und
jenes über das Büchlein sagen gehört,
hat dann dasselbe selbst näher angeschaut,
gelesen, geprüft und erlaubt sich nun —
»ino ira et stuckio — ein Urtheil dar-
über abzugeben und hervorzuheben nicht
sowohl dos, was ihm in demselben ge-
fallen, als was ihm mißfallen hat.
Hoffen unsere offene» Augen werden dem

Vertasier willkommener sein als unbe-
dingte Schmeicheleien.

Das Büchlein, 174 Seiten stark,

trägt den Titel: „Religio nS-H a nd-
buch." Es ist verfaßt von einem katho«
lischen Pfarrer, bearbeitet nach zwei ka>

tholischen Auctorcn, Hirscher und Schuster,
berechnet für die höhern Volksschulen de«
Kantons Luzern, herausgegeben — wie
wir hören — im Auftrage des luzerneri-
scheu hohen Erziehungsrathes und appro-
birt von den kirchlichen Obern. ES
handelt sich also hier um ein katholi-
sches Religions-Handbuch, für katho-
lische Volksschulen berechnet. Von die-
s cm Standpunkt ausgehend erlauben wir
uns die Frage: Warum trägt das Hand-
buch das Wort „katholisch" nicht an
der Stirn< und warum kennzeichnet es

sich in seinem Inhalt so wenig als ein

katholisches? Wir lasen es und
lasen es wieder; wir nahmen uns sogar
die Mühe, eigens darauf zu achten, wie
oft das Wort „katholisch" vorkomme,
und wir fanden es im Ganzen 4 Mal —
ni tailor — ; das erste Mal im Vor-
worte; das zweite Mal Seite 123, wo
es heißt; man solle Jedem helfen, der
in Noth ist, sei er Frgund oder Feind,
Christ oder Jud, Katholik oder Proie-
stant, und endlich noch zwei Mal im
dritten Theil. Weiter verlangte uns zu
vernehmen, wie die spezifisch katho-
lischen Lehren und Wahrheiten be-

handelt werde»? Da fänden wir zu un-
serm Erstaunen, daß diese gar nicht
vorhanden seien, von der wirklichen und
wesentlichen Gegenwart Jesu im allcrhei-
ligste» Altarsakrament, von der göttlichen
Institution und Autorität der katholischen
Kirche, vom Papstthum, Tradition, 7 hl.
Sakramenten, Gnadenlehrc, vom hl. Meß-
opfer, Ablaß w. :c. ist gar keine Rede.
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Man streiche das viermalige „katholisch"
und das Büchlein kann, so wie s ist,
in jeder nicht-katholischen christlichen Schule
eingeführt werden.

Das Religions-Handbuch ist dann ge-

schrieben für „ h ö h e r e V o l k S's ch u-
l e n." Das will uns nicht recht ein-

leuchten. Und warum nicht? Wir meinen,
der Jugend in den h ô h e rn Volksschu-
len soll ein umfassender Begriff aller
Religionswahrheiten beigebracht werden,
der ganze Offenbarungsplan, das ganze
Werk Christi für die Menschheit soll ih-
rem Verständnisse näher gerückt werden.
Namentlich soll sie wissen, was sie zu

glauben hat und worauf sich das sittliche
und religiöse Leben fußt. Sie soll fer-
ncrs eingeführt werden in die Untcrschei-
dungslehrc»; denn der erwachende Geist
in den höhern Volksschulen will und
muß wissen, warum er sich zu der,
und zu keiner andern Religion und Con-
session bekennt, und endlich will und soll
sie auch von ihrem Glauben Rechenschaft

ablegen können. — So sagt ja der

hochw. Herr Versasser in seinem Vor-
worte recht schön: „Wenn die untern
Volksschulen die Religionswahrheiten ganz
besonders dem Gedächtnisse und dein Ge-

müthe der christliche» Jugend einzuprä-

gen haben, so soll die Jugend in den

höh ern Volksschulen tiefer in das Ver-
ständniß der Religionswahrheiten einge-

führt werden, damit sie im Leben uner-
schütterlich fest stehe im Glauben, im

Hoffen und Lieben." Wie ist nun aber

das möglich, wenn das Buch diese Reli-
gionswahrheiten in ihrer Gesammtheit
nicht enthaltet? Oder will man sagen,
alle jene Wahrheiten zu berühren, sei für
höhere Volksschulen nicht nothwendig?
Zu diesem Zwecke hätten sie ja in den

untern Volksschulen den Katechismus ge-
lernt? oder diese Gegenstände zu erklä-

ren, komme dem betreffenden Lehrer zu?
Was man in dieser Hinficht den betres-

senden Lehrern — wo nämlich der Geist-
liche aus dem Unterrichte verdrängt ist

— überlassen darf, lassen wir dahinge-
stellt, sind sie ja doch ohnehin — neben»

bei sei es gesagt — keine Theologen.
Und was der Katechismus betrifft, so

weiß man, wie bald er vergessen ist, um
so mehr, weil der Verstand des Kindes
ihn noch nicht gehörig erfaßte.

Im Vorworte heißt es weiter: „Wenn
es je nothwendig war, für Glaube, Hoff-
nung und Liebe ein rechtes Fundament
zu legen, so ist es jetzt." Ganz ein-
verstanden! Weil man sich besonders über

„Glauben" vielfach kuriose Begriffe ge-

bildet, weil ein falscher Fortschritt sich

mehr und mehr bemüht, die Menschen

von allem Positiven loßzureißen und na-

mentlich der einzig wahren katholischen

Kirche ihren ewige» und göttlichen Cha-
akter und ihre» Einfluß aus die Mensch-

heit — besonders in der Schule — zu

untergraben. Aber eben darum meinten

wir, sollte ein Religions-Handbuch
in den höhern katholischen Volks-
schulen mehr dazu beitragen, diesem al-
lein wahren Glauben in den Herzen der

Jugend ein tieferes und festeres Funda-
menr zu legen.

Das Büchlei» wurde laut der Vor-
rede bearbeitet nach „Hirschers" Geschichte

Jesu des Sohnes Gottes „Welthnlan-
des." Wir kennen-dieses Buch und ha-
ben es immer mit Genuß gelesen. Lei-

der finden wir hier das Leben Jesu von

Hirscher sast nicht mehr. Vielleicht scheint

es uns so zugeschnitten und so viele

wichtige Momente ausgelassen, nament-

lich was duc dogmatische Seite anbelangt
in der Auslegung der einzelnen Lehren,

Tyatcn und Gleichnissen Jesu, daß man

sagen muß, dieses Leben Jesu eignet sich

nicht mehr sûr höhere Volksschulen, son-

der» für untere Volksschulen, für Kinder.
Man lese und vergleiche.

Das Büchlein will endlich laut seinem

Vorworte vnsuchen, die Religionswahr-
heiten in ihrem i n n e r n Z u s a m m e n-
h a n gezu geben, damit sie in ihrer Ganzheit,
Größe und Herrlichkeit erscheinen Diese

Aufgabe hätte allerdings das Büchlein lösen

sollen, hat sie aber leider nicht ge-

löst. Ein organisches Ganzes finden
wir nicht. Der Beweis hiefür liegt in
den drei Theilen des Buches: I. das

Lebe» Jesu ; II. die Gleichnißrcden Jesu,
und III. die zehn Gebote Gottes. Wie

hängt nun das zusammen? Wo ist da

ein organisches Ganzes? Wir halten da-

für. es wäre mehr ein organisches Gan-
zes, wenn statt der Gleichnißreden Jesu,
die ohnehin im ersten Theile schon vor-
kommen, die 12 Artikel des apostolische»

Glaubensbekcnntnisses aufgenommen und

erklärt wären.

Hier wäre Gelegenheit gewesen, der er-

wachsenen Jugend vor Augen zu führen,
was der kath. Christ zu glauben hat
im ganzen Umfange und wie ein Glau-
benssatze aus dem andern hervorgehe.

Unsere Ansicht im Allgemeinen ist diese:

Das Neligionshandbuch deS Hochw. Hrn.
Estermann scheint uns namentlich für
katholische höhere Volksschulen zu
wsnig dogmatisch und zu wenig spezifisch

katholisch.

Im Besondern erlauben wir uns noch

kurz solDnde Bemerkungen:
Die Gleichnißreden Jesu im zweiten

Theil sind mit Fleiß und Zeitaufwand
bearbeitet und entHallen unstreitig viel
Schönes und Nützliches. Nur ist dieser

Theil nach Styl, Anlage und Aussüh-
rung vom erster» ganz verschieden, und
es drängt sich uns die Frage auf, odder
Autor diese beiden Theile zur gleichen

Zeit verfaßt und zum Drucke berechnet,
oder ob dieser zweite Theil einen Andern

zum Versasser hat?
Der dritte und letzte Theil — die ty

Gebote Gottes — ist sehr praktisch be-

handelt, eine Art Beichtspiegel, und kenn-

zeichnet den Verfasser als praktischen
Seelsorger.

Wir könnten uns noch mehr in'S Spe-
zielle einlassen; allein für dießmal genug.
Der Hochw. Herr Verfasser verzeihe uns
unsere Freiheit. Er kann sich allerdings
damit beruhigen, daß sein Handbuch die

Erlaubniß der kirchlichen Obern an der
Stirne trägt, d. h. daß darin nichts ent-
halte» ist gegen Glaube und
Sitten, er mag sich überdieß auch auf
die Gulheißung und das Lob des Er-
ziehungsrathes berufen: ollein immerhin
hoffen wir, daß derselbe sich bewogen fin-
den werde, in einer neuen^Ausgabe den

hier gemachten Ausstellungen Rechnung
zu tragen.

Wochen-Chronk.

Schweiz. Von zwei entgegengesetzten

Seiten ist die ,Kirchenzcitun<st zum Neu-

jähr mir einer Zeitungsfehde bedroht
worden. Einerseits hat das ,Luzerner

Tagblatt^ es gewaltig übel genommen,
daß die ,K>rchcnzeitnng^ ein Verzeichuiß

„kir che» f e i » d l i ch e r" Zeitungen in

ihre Spalten aufgenommen hat und an--

derscits hat die ,Luzernerzeilung" den Ta-
del mißbilligt, welcher in der.Kirchenzei-
tunxst gegen jene „katholisch konservativen"

Blätter ausgesprochen wurde, welche die

„Alpenrosen" trotz einigen jüngsthinigen

religiösen Inkorrektheiten fortwährend ih-
ren Lesern vorfü ren.

Statt einer einläßlichen polemischen

Antwort wollen wir nach beiden Rich-

tungeu einen praktischen Vorschlag machen:

1) Wenn das ,Luzcrner Tag-
blatt^ während dem Jahr 1869 keinen

Artikel gegen die Rechte und die Jnteres-

sen der katholischen Kirche und der ka-

tholischen Geistlichkeit, namentlich keinen

Artikel gegen den Papst, die Bischöfe, die

Welt- und Ordensgeistlichkeit aufnimmt
und am Jahresschluß die Bescheiniguug

des Pfarramts von Luzern beibringt, daß



dasselbe als „kirchenfreundliches" Blatt
emvfohlen werde» könne, so sind wir, ab-

gesehen von jeder politischen Richtung,

bereit, dieses Zeugniß unsern Lesern ebeu-

falls kundzuthun.

2) Wenn die ,Luzern er-Ze i tung'
uns nachweist, daß die anlikatho.'ischen

Blätter den Inhalt der „Alten und

Reue» Welt," der „Abendruhe," der

„Monatsrosen," des „Sonntagsblattes"
ebenfalls Nummer für Nummer ihre» Le-

fern vorführen, so wollen wir das Au-
führen der „Alpenrosen" in den katho-
l i sch - ko n se rv ai i v e n Blättern als

einen Gegendienst entschuldigt halten.

Sofern dieß aber nicht geschieht, sind

wir grundsätzlich der Ansicht, daß die

katholische konservative Presse die Pflicht
hat, vorerst die Redaktion der „Alpen-
rosen" gegen die Aufnahme religiöser,

konjessioncllcr Inkorrektheiten zu warnen,
sodann falls ihr hierin keine Garantie

geboten wird, fernerhin nicht mehr oder

wenigstens nicht unbedingt und

ohne Kritik ihren Lesern Nummer

für Nummer vorzuführen.

Wstyttm Aaset.

Allerhand Glossen. (Dritte Folge.)
l. Heillose Wirthschaft, wo immer der

Radikalismus seine Hände ausstreckt, —
dießmal besonders in den verschiedenen

Zweigen der eidgenössischen und Bundes-

Administration entdeckt. — Wir vcrwun-
dern uns dessen nicht; denn wo Glaube

und Religion vor die Thürschwelle gesetzt

werden, hört auch die Stimme des Ge-

Wissens bald auf; und wo kein Ge-

wissen mehr, da wird eben gewissen-
l os geschaltet, und höchstens Klugheit
und wohl erwogenes Eigenthumsinteresse

sind noch leitende Absichten. Der schänd-

liche Vorwurf, den ein Bernet in der

,St. Galler-Zeitnng' der katholischen

Kirche zulchlcuderie, hätte er wohl im

eigenen Sack behalten dürfen; jüngste Ent-

deckungen in hohen osficicllen Kreisen

Haben's zu männigljcher Evidenz darge

than, wer „unter Einer Decke mit dem

Ränberwesc» stecke" (nur in rnsfinirterer

Weise als der gemeine Brigant, darum

aber auch länger uncntdcckt). Dann kann

der gemeine Mann steuern, damit

5

Hochprivilegirte gcu den können, und

zwar noch außer LandS.

2. Der internationale Verein
entpuppt sich immer besser alS das, was
er ist. Allein auf der Kehrseite zeigt er

sich auch als eine Art Nemesis für das,
was man getrieben und noch treibt. Das
F a b r i k w e s en, an sich gewiß etwas

Nützliches und Wohlthätiges, ist durch
die Weise, wie es sich ausgestaltet hat,
ein großartiges und ruchloses System der

Blutsaugerei, der Leibeigenschaft und der

Tyrannei geworden. Der Lohn für die

Arbeit ward auf ein Minimum gestellt,
damit den Actionären fette Dividenden
erwachsen und sie zu Millionären werden;
keine humanen Rücksichten, keine moral,-
scheu Schranken fanden vielerorts mehr

P^tz! — Mensch ward als Waare,
als Maschine geschätzt und als solche

ausgebeutet, dabei sittlich und physisch

zu Grunde gerichtet, wie auch dafür ge-
sorgt, daß er zeitlich nie auf einen grünen
Zweig komme, ja im Alter den Gemein-
den noch zur Last werde, wenn er je noch

in seltene» Fällen zum Alter gelangt. In
kirchlichen und politischen Fragen und

Bewegungen wurden der Fabrik-Arbeiter-
schaft stets die friedlichste Haltung gegen

Autorität und positives Recht dictirt, ja

zum Gebote gemacht. Jetzt ärntcn
am Ende diejenigenSturm, welche
so lange Wind auSgesä't. Würde
das Fabrikwesen im Geist und Sinn
eines K. Theodosius verändert und ver-

edelt, es würde für die Fabrikhcrren wie

für die Arbeiter unendlich mehr Heil er-

wachsen. Ja nur dann wird den dro-

henden Gefahren gründlich entgegen

getreten werden können.

3. Im Kanton Solothurn herrscht viel

Gährens und Treibens wegen des neuen

Stcuergesetzes. Wir tadeln an demselben

die Unbilligkcit, daß es eine neue privi-
legirte Kaste schafft, und das Ge«

hässige, daß die Progression zu schroff

und hart verfährt, so daß eS für den

Reichern einer eigentlichen Kriegseontri-
bution ähnlich sieht. Allein, was an ver

Sache das betrübendste ist, das ist der

Umstand, daß es nur eine solche'Geld-
sache sein konnte, die etwas Lärmen

unter diese religiös und politisch wie

apathisch gewordene Bevölkerung bringen

konnte. In St. Gallen entrüstet sich das

katholische Volk wacker gegen eine der

katholischen Kirche zugeschleuderie Injurie,
während es bei harter Steueranlage und

gehässiger Silberstrccke sich ruhig verhielt.

Solvlhurn's Volk scheint anderer Gesin-

nung zu sein; wenigstens hat man noch

nie vernommen, datz wegen Verunbildung

kirchlicher Autorität die Wogen zu hoch

gegangen wären. Jetzt aber, wo es Geld

und Sessel angeht, ohne alle Diffe-
renz der Principien (hüben und

drüben Radicalirmus, dem alle Mittel

zum Zweck gut sind), findet das Lcküren

und Hetzen nicht ungcneigten Boden. O
wie ist doch dieser Radikalismus das

Verderben eines Volkes, dem er allen

Sinn sür's Höhere nimmt und nur
materielle Tendenz noch beläßt!

Luzrrn. (Bf.) Der 37. Jahresbe-

richt der Hülfsgesellsckaft Luzern für

Unterstützung armer Kranker ist erschienen.

107 Kranke wurden im Rechnungsjahre

(15. Okt. 1867 bis 15. Okt. 1863)
unterstützt; die Einnahmen betrugen Fr
3657. 61 ; das Kapital Fr. 16,305. 69;
die Ausgaben Fr. 2101. 85. Die Ge-

sellschaft zählt 408 Mitglieder gegen-

wärtig. Ist der Jahresvorschlag nicht

wohl groß? Wäre es nicht vielleicht

besser, mehr arme Dienstboten und Tag-
löhner aufzunehmen und weniger zu ka-

pitalisiren?
Neben der „Hülfsgcscllschaft erwähnen

wir noch eines speziellen Instituts christ-

licher Wohlthätigkeit, nämlich der Ver-

pflegnngsanstalt für arme Augenkranke.

Es sind nun bereits zehn Jahre vcr-

flössen, seitdem diese Heilanstalt von

Hrn. Dr. Fischer mit Mitwirkung des

Hochw. bischüfl. Kommissars Winklcr er-

öffnet wurde. Während dieses Dezcn-
niums chabc» nämlich 480 augenkranke

Personen darin unentgeltlich Kost, Ver-

pflcgung und ärztliche Behandlung ge-

funden. Die Zahl der Verpflegnngstage

betrug 6881, somit trifft es auf eine

Person durchschnittlich 14 Nerpflegungs-

tage. 314 Personen waren gebürtig aus

dem Kanton Luzern, 47 aus ttri, 2l
aus Schwyz, 18 aus Nidwalden, 10

aus Obwolden, 10 aus dem Aargau,
21 aus Solothurn, 4 aus Zug, 3 ans

dem Tcssin, 2 aus St. Gallen, 1 au
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Bern, 1 auS Zürich und 1 auS Pie-
mont. — Im abgelaufenen Jahr wurden

im Ganzen 61 Personen verpflegt, 11

mehr als im Vorjahr. Die Ausgaben

betrugen Fr. 1339. 89. Die Anstalt hat
ein Vermögen von Fr. 9297.

<--> Das ,Luzerner Tagblatt" bc-

richtet den Tod eines neugebornen ge-

tauften KindeS, mit den Worten, dasselbe

„sei in das Alles durchborende
N i ch t s zurückgekehrt." Wir
wünschen dem Tagblattschrciber bei sei-

nem einstigen Ableben Etwas Bcsse-

res, als ein a l l e s d u rchb o ren-
des Nichts!

--- N e u e n kirch. (Brief.) Die
Kirchgemeinde Neuenkirch hat mit genauer
Noth beschlossen, die Kirche nach einem

schönen Plane zu vergrößern. Jnteres-
sant sind die Motive einer radikalen

Größe, sie machte den Antrag, den alten

Jahrzeitenfond zum Kirchenbau zu ver-

wenden; eine Regierung in Luzern könnte

leicht in der Noth auf den Einfall kom-

men, denselben sich szu annexiren, da
nun kcineKlöster mehr aufzu-
heben sind.

(Brief.) Zur Kirchen-
S t a t i st i k. Wenn sich kein Anderer

gemeldet hat, so nehme ich mir die Frei-
heit, nach Art des St. Galler Statisti-
kers eine kline Musterung mit de» Kir-
chen des Kts. Luzern vorzunehmen, will
aber, um nicht in den Ruf der Partei-
lichkeit zu fallen, nicht blos die neuen,
sondern auch die alten anführen. — Um

mit dem alten Sexi.iriat, jezo Kapitel
Luzern oder Habsburg anzufangen, so ist

jedem Leser bekannt, wie daß die Stadt
selber schöne und genügliche Kirchen habe von

gothischem, italienischem, toskanischem und

Jesuitenstyl, auch werden alle in guter

Ordnung gehalten und es wird weder

eure hl. Messe gelesen oder eine Predigt
gehalten, daß sich nicht immer ein voll-

ständiges Publikum einfindet. Zu Luzern

gehört Ebikon und Littau, jenes mit

einer fast neuen Religionsanstalt, dieses

wenigstens mit einer schön gelegenen und

gut conscrvativen, d. h. conservirtcn Kirche.

Neue und zum Theil eine schöne Kirche,

nach der gewöhnlichen, jetzt bereits ver-

alteten Bauart des Rococo, haben sie in

Malters, wie nicht minder in dem von

MalterS vor circa 49 Jahren abgetrenn-
ten S ch Warzen berg, mit der liebli-
chen Kapelle in Eyerbthal; Blatten ist

zwar nur eine Kaplanei, aber ibre rein

und geschmackvoll geschmückte Wallfahrts-
kirche darf sich sehen lassen, eine ganz

eigenthümliche Struktur. — Gehen wir
der langweiligen, kerzengeraden Straße der

Emme nach hinab, so hören wir schon

weit oben eine schöne Glocke der Pfarr-
kirche von Emmen. Die Kirche war

vor 39 Jahren durch lauter freiwillige

Beiträge gebaut, ruht auf einem hölzernen

Pfahlroost, ist groß und hübsch ausgerü-

stet. Das nahe Rathhausen trauert im-

mer noch und sehnt sich nach seinen alten

rechtmäßigen Bewohnern! Die 199jäh-

rtge Kirche von Root leuchtet gleich ei-

nem Lichte in das stille Reußthal hinab.

Eine neue, hübsche, gothische Kapelle ha»

ben die Di eriker erst hergestellt, eine

ähnliche steht auf dem großen Hof Dot-
tenberg. Hat Adligenschwyl seit

69 Jahren eine neue Kirche, so geht

Udligenschwyl damit um, in kurzer

Zeit auch eine geräumige zu bauen. Die
Kirche von Horw ist kaum 199 Jahre

alt, älter ist die von K rien s und

für die stark anwachsende Bevölkerung

viel zu klein, hingegen haben die Viz-
nauer eine neue freundliche Kirche ge-

baut. W egg is ist nicht neu, aber durch-

aus entsprechend, da hingegen die von

Meggen nicht zeigt, daß sie schon vor

199 Jahren in schöner Lage gebaut wor-
den ist. Die Kirche von Buch rain
steht sehr schön und ist hübsch ausgeziert,

so wie die in Mcierskapp cl. Es

fehlt also hier in diesem reichen Kapitel

Habs bürg nicht an Gotteshäusern und

keine Pfarrei ist so übermäßig groß, daß

die Pastoration unmöglich oder auch nur
beschwerlich wäre!

Zug. Zur Alpenrosenfrage. Ein
Einsender in der „Luz. Ztg." will die

Alpenrosen von dem Tadel, welcher

in der Kirchen-Ztg. über sie ausgespro-

chen wurde, rein waschen. Er nennt sich

einen „Unparthciischen" und findet in der

genannten Zeitschrist nur einzelne „Un-
korrektheiten."

Um den Tadel in der „Kirchen-Ztg."
als vollkomme» berechtigt nachzuweisen,

wollen wir unsrerseits, — viel andern

Stoff übergehend — nur auf ein einziges

Belege aufmerksam machen. In einigen

Nummern des letzten Jahrganges 1868
wird unter dem Titel „Haselmattsenn",
eine „Gespenstergeschichte aus dem Zuger-
biet" (zur Zeit des Sonderbunds) ge-

bracht, worin die Sonderbundsbewegung

auf die gehässigste Weise geschildert und

der „damalige Präsident von Menzingen"
durch die gemeinsten Erdichtungen in ein

schlechtes Licht gestellt wird. So heißt
es von dem Letztern: „Mit einem Mein-
eid im Herzen und dem Namen Gottesx

auf den Lippen, war er der fleißigst
Kirchenbesucher." — Von dem Kloster
auf dem Gubel lautet eine Stelle

„Jetzt erhebt sich da das stolze Stift zur

ewigen Anbetung, wo Tag aus, Tag ein,

Stunde um Stunde zwei Nonnen in mo-

notonen Tönen ein unverständlich Gebet

herleiern und so ihrem Gott auf dieser

Welt zu gefallen wähnen."

Wir fragen: gehören nun solche b

willige Erfindungen und religionsveräch-
terische Auslassungen auch nur zu den

unbedeutenden „Unkorrekrheiten"? Gegen-

theils halten wir dafür, schon dieß We-

nige genüge, um zu zeigen, daß bei den

„Alpenrosen" von einer Empfehlungs-
Würdigkeit für rechtschaffene katholische

Leser nicht im Entferntesten die Rede sein

kann. Wir .warnen daher ebenfalls vor
denselben. *)

Aargau. Im Kanton Aargau wurden

im Jahr 1864 die Kollaturen der Seel-

sorgerstellen vom Staate den Kirchge-
meinden abgetreten, und seither wählen

diese ihre Pfarrer nnd Kuratkapläne. In
einer Ortschaft des Kantons besteht seit

zirka etwa 49 Jahre» eine Kaplanei,
durch Vergabung testamentarisch von ei-

ner frommen Person gestiftet, und wo-

von sie daS Kollaturrecht den geistlichen

*) Es sind uns noch mehrere Meinungen
über diese und einige andere Artikel der „Luz.

Ztg.» zugekommen. Da wir die Polemik mit
kirchenfreundlichen, politischen Blättern, auch

wenn wir mit denselben in einzelnen Punkten

divergiren, nicht lieben, so halten wir diese

Bemerkungen einstweilen zuiück, in der Er-
Wartung die Umsicht der Redaktion und der

Verleger der Luz. Ztg. werde eine solche Po-
lemik fernerhin nicht nothwendig machen.

(Die Red.)
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Vorständen des betreffenden Landkapitels

anvertraute, waS der Staat zu seiner

Zeit auch genehmigte unv formell sank-

tionirte. — Und jetzt? — Jetzt behaup-

tet die Regierung, in Folge eines Dekre-

tes, das die Uebertraguug der Kollaturen

an die Kirchgemeiuden bestimmt, sei auch

jene Kollatur von durchaus privat-
rechtlichem Charakter von selbst auf
die Kirchgcmeinde übergegangen, und es

wurden die rechtmäßigen Kollatorcn mit

ihrer kanonisch gültig getroffenen Wohl
schnöde abgewiesen.

— Die Bezirksämter haben von der

Regierung die Weisung erhalten, nachge-

suchte Tanzbewilliguugen auf Sonntag
nach Neujahr zu ertheilen, da am S a m-

stag (Berchtholdstag) laut Sonntagsge-
setz mcht getanzt werden darf. — —

Basel. Internationaler Ar-
b e i t c r v e r e i n.) Da dieser Verein

dermalen hier und anderseits eine her-

vorstechende Rolle spielt, so dürfte es für
die Leser der Kirchenztg. interessant sein,

folgende Notizen über dessen Organisa-
t i on zu vernehmen. Der internationale

Arbeiterverein hat, wie es sein Name

sagt, Verbindung durch die ganze Welt.
Er erklärt sich vollkommen unabhängig

von Farbe, Sprache, Religivnsbekennt-

nih; der jüdische Bruder ist ihm so

lieb wie der christliche.
Die Internationalen betrachten sich auf

der ganzen Erde als durch gleiche Juter-
essen verbundene Brüder. Dieser Brü-
Verbund entbehrt aber keineswegs der

Organisation. In den meisten größern

Städten besteht ein Verein, welcher seine

Mitglieder nach Tausenden zählt. Die-

sei Verein theilt sich in Sektionen (in
Basel bestehe» z. B. 29 Sektionen) nach

den verschiedenen Berufsthätigkeiten; diese

Sektionen berathen ihre Interessen ge-

trennt, stehen aber mit der Gesammtheit

durch das Organ eines Central- und ei-

nes Sekuonsausschusses in der regsten

Verbindung. Jede Sektion ordnet von

Zeit zu Zeit Abgeordnete ab, welche mit

dem Centralaussckusse zusammentreten und

die Angelegenheiten des ganzen Vereins

besprechen.

Interessanter übrigens, als die Organi-

sation in kleinen Kreisen, ist die Organi-

sation im Großen. Jedes Miltglied der

„Internationalen" erhält eine Karte, auf

welcher das Symbol des Vereins, ein

Senkblei, mit der indizirenden Ueberschrift

abgezeichnet ist. Diese Karte ist in der

ganzen Welt — der internationale Ar-
beitcrbund zählt Vereine in allen Welt-

gegenden — ein ?»sse-par-tout, welcher

sofort legitimirt.
Der „internationale Arbeiterverein" hat

mehr oder weniger die Organisation der

Freimaurerlogen nachgeahmt ; da die „Fab-
rikherren" nicht selten Gönner und Glie-

der der Logen sind, so dürfen es die

Herren mit dem Schurzfell nicht übel

nehmen, wenn auch die Arbeiter mit der

Blouse an freimaurerischen Organisatio-

neu Gefallen finden.

Wisthum St. Hassen.

Bom Bodrnsee. (Brf.) Vor einiger

Zeit wurde den verehrten Lesern der Kir-
chenzeitung Einiges über die Exerzitien in

Mehrerau mitgeiheilt und zugleich einige

Bemerkungen über dieses Asyl des ehr-

würdigen Konventes Wettingcn beigefügt.

Da diese durch die Gewaltthaten Aar-

gau's vertriebenen Herren sowohl wegen

ihres Rechtsanspruchs aus das Kloster

Wettingen, als auch in Rücksicht auf ihr
Vaterland der Schweiz angehören, so er-

laube ich mir einige Notizen nachzutra-

gen. Der Konvent hat die Zahl der

Konventualen nun bereits auf 19 ge-

bracht. Es geschah dies vorzüglich durch

selbstständigc Heranbildung junger Kräfte.

So empfingen vor ungefähr zwei Jahren
5 Fratres die Priesterweihe, (sämmtlich

Schweizer), die nun für die mit dem

Kloster verbundene Lehranstalt mit fri»

scher Kraft und neuem Muth arbeiten

können. Auch in diesem Jahre feierten

drei junge Patres ihr erstes hl. Meß-

opfer, nämlich im Oktober die Hochw.

Martin Malhis (aus Baden Kt

Aargau (und Cölestin Schibli (ebenfalls

Schweizer) und den 8. d. M. der Hochw.

K. Gebharv Rohner von Bernek, Kt.

St. Gallen. Auch die mit dem Kloster

verbundene Schule erfreut sich unter der

trefflichen Leitung des Dominikus

Willi, (von Ems, Kt. Graubünden), ei-

nes erfreulichen Aufschwungs, so daß eine

Erweiterung der Räumlichleiten in Aus-

ficht genommen werden muß. Möge der

bejährte Hochwürdigste Abt noch viele
Freude an der neuen Niederlassung erleben.

Aistyum ßyur.
Sr. Hochw. Kaspar Willi, Kapitu-

lar und Pfarrer in Einsiedeln, ist vom
hl. Vater Pius IX. im geheimen Konsi-
storium den 2t. Dez. als Bischof von
Antipatros in p. i. präkonisirt und als
Condjutor für die Diözese Chur bezeich-
net worden.

Zürich. (Bf.) Jn l äud isch c Mis-
s ion. Wir haben im 5. Jahresberichte
die Missions-Stationen G a ttikon und

Pilgersteg für gütige Zusendung von
abgetragene» Kleidungsstücken empfohlen,
da viele Kinder aus Mangel an ordent-
lichen Kleidern verhindert sind, den Got-
tesdicnst und Religionsunterricht zu besu-

chen. Wir hatten die Befürchtung, daß

diese Bemerkung zwar gelesen aber

auch gleich wieder vergessen werde.

Glücklicherweise haben wir uns geirrt;
der Samen ist sogleich auf gutes Erd-
reich gefallen. Der Herr Vikar Dielhelm
in Gattikon schreibt uns, daß ihm schon

einige Kleidcrpakele zugekommen seien;

dagegen bedauert er, bis jetzt nur Kleider

für Mädchen erhalten zu haben, wäh-
rend gegenwärtig 6 Knaben von 9 bis
13 Jahren in seinem Slatiouskreise sich

befinden, die durch den Mangel an guten
Kleidern vom Religionsunterricht: ganz-
lich abgehalten sind. Er empfiehlt sich

daher angelegentlich auch für Kleider für
Knaben. Mögen die Leser der Kirchen-

Ztg., welche wohlhabende Familien, die

mit Knaben gesegnet sind, in ihrer Um-
gebung kennen, einige Schritte thun, um
dem Bedürfnisse zu steuern!

Wie segenbringend die Errichtung und

Pflege solcher Missionsstationen ist, wird
durch die Erfahrungen in Gattikon sehr

augenfällig gezeigt. In den ersten Iah-
ren, da die Station nur excurrencko vom
Kanton Zug aus besorgt wurde und der

Geistliche seine Wirksamkeit nothgedrun«

gen auf die bloße Abhaltung des Sonn-
tagsgottesdienstes mit nachfolgendem Re-
ligionSuntcrrichte beschränken mußte, fan-
den sich höchstens 29 — 39 Kinder beim

RcligionSuntcrrichteein. Seit nun ein eige-

»er Vikar angestellt ist, welcher der Sta-
tion (obschon er dermale» noch in Zürich
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wohnt) mehr Aufmerksamkeit und Zeit
schenken kann, haben sich die Kinder, welche

den Unterricht besuchen, das letzte Jahr

auf 56 vermehrt und bald ist zu hoffen,

daß durch die öftern Ermahnungen an

Eltern und durch persönliche Besuche bei

den Familien in den umliegenden Fabrik-

dörfern die Zahl aus 80 steigen werde.

Was müßte ans all' den Kindern wer-

den ohne diese Missionsstation, da Kna-

ben von 9 — 13 Jahren noch nie einen

Religionsunterricht empfangen haben und

ihnen sogae die Kleider fehlen, um ihn

besuchen zu können? Welches christliche

Herz sollte sich daher, Angesichts solcher

Thatsachen, nicht immer wieder angeregt

fühlen, für dies edle Werk ein kleines

Opfer zu bringen? Wir machen übrigens

die erfreuliche Wahrnehmung, daß die

Theilnahme dafür überall wächst und daß

es bald zu einem Ehrenpunkte wird, im

Jahresbericht auf der Liste der Gaben-,

spender aufgetragen zu sein.

Wsthum Henf.

Das Weihnachtsfest wurde zu Genf in

den kath. Kirchen mit außerordentlicher

Theilnahme des Vvlkes gefeiert. Der

Mitternacht^Gottesdienst war, wie noch

nie, besucht. — Während der Adventzeit

wurden von zwei Missionären Predigten

gehalten, der eine Prediger war ein Dom-

Herr aus Chambery, der andere Jo-

sef, Mitglied des Barnabiten-Ordens. —

Die Protestanten halten hier Vor-

lesungen; i.i einer derselben sagte der

Redner: „Er wünsche sich Samsonskräfte,

„um die neuerbaute kath. Kirche zusam-

„inen zu schlagen." Wie tolerant

Fesfittische Wistyümer.

Tessin. (Bf.) Der Piusverein des

Kantons Tessi» hat auch für 1869 wie-

der einen Kalender, den achten, vcröffent-

lichet: Der Titel ist: II kattiolioo cksliu

3vi22era It»1isnil ^Ilmanaoo yvpu»
Inrs per I'cVnno 1869, rsäatto e pu-
iiiivnto per euru cksilö Kvöioni Meines!
stell' Hssoeiasione Lvàera stiKio IX.
I-UAâno, Dz-poAralia Draversa e I»e-

xiorZi. Der Inhalt ist mannigfaltig

und anziehend. Den Anfang bildet ein

warmes Borwort an die katholischen Le

ser. Dann bezügliche Mittheilungen über

den schweizerischen und den tessinischen

Piusverein. Eine Rede des Hrn. Prof.
D. Andrea Franci und Beschreibung des

Festes in Muralto. Die Ueberschwem-

mung in der Schweiz von 1868. Eine

Novelle: IIn miraeolo stells lüustonns,
eine niedliche Erzählung. Anekdoten aus

dem Leben Pius IX., seine Festigkeit,
bewundert von einem Feinde. Berühmte
Klosterfrauen. Eine Schaudererzählung,
eine Riescnschlange. Arbeit und Ruhe.

Mannigfaltiges. Die 4 Jahrzeiten. Die
Garibaldianer und ihre Greuel in Ba-

gnvra. Die Gerichtssitzungen im Kanton

Tessin. Der Kalender. Die Sprache

ist faßlich und anziehend, die Darstellung
klar und bilderreich, in Inhalt und Form

empfchlenswerth.
»
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Berichte aus der Protestant. Schweiz.

Protestantische Intoleranz. So-
eben erhielten wir von Freundeshand zwei

Broschürltin, die im Zürcher Bahnhof ver-

kauft werden; ihr Verfasser ist Georges
de Clairvoie in Paris (Druck und Ver-

lag in Zürich). Das eine, das mit

seinen 26 Seiten in Duodez - Form 56

Rpn. kostet, führt den Titel: „Sack und

Strick oder das Strafgericht über Rom,"
das zweite: „Hinter den Coulissen, Er
lebnisse und Betrachtungen eines Ex Ei-

sterzienser-Mönchs." Beim Lesen des er-

stern machten wir die Entdeckung, daß der

Tagesbericht der „St. Galler-Ztg." wärt-

lich aus demselben abgedruckt war. So

ihr Redaktoren, ruft das „Ostschweizcr.

Tagbl." entrüstet aus, sind euere Ouel-
len der Schmähungen Versiegt, daß ihr
sie in Paris und in den Wartsälen der

Bahnhöfe suchet, oder ist euer» Hän-
den die Feder einfallen, um die Fäuste
in den Hosensäcken zu ballen!? Pfui,
euch christlichen Eidgenossen, im Augen-
blick, wo sich die ganze Schweiz i» Un-

tcrstütznng der schwer heimgesuchten Mit-
brüder als ein „einig Volk von Brüdern"
so herrlich bewiesen hat, mit solchen Trak-
tätlein den konfessionellen Zankapfel in's
St. Gallervolk zu schleudern.

* Kirchenstaat. Rom. Sr. Hl.
Pius IX. hat am hl. Weihnachtstage

das Kardinalskollegium empfangen, wel-

ches ihm seine Glückswüusche zum Jahr

1869 darbrachte. Der sprechende Kardi-
»al bedauerte die Zcitlage und sprach die

Hoffnung auf baldige bessere Tage aus.

Pius IX. bestärkte die Kardinäle in die-

sein Vertrauen auf Gottes Schutz; die

Menschheit müsse aber Gottes Schutz zu

ihrer Rettung nicht nur hoffen, sondern

sich desselben auch würdig mache».

— (Die Beziehungen Oester-
reich s zum hl. Stuhle) haben sich

durch die Ernennung des neuen Bot-
schafters nicht gebessert. Die Veröffent-

lichung der Dokumente des Rolhbuchs

erschwert vielmehr die Situation. Graf
Beust hat, wie man der „Union" aus
Rom schreibt, die Thatsachen und die Er-
zählung der Verhandlungen mit dem hl.
Stuhle über die Abschaffung des Konkor-

dats in einem Lichte dargestellt, aus wel-

chem die Parteilichkeit und der Mangel
an Sinn für Gerechtigkeit und Wahrheit
zu sehr hervorleuchten. Man versichert,

„Cardinal Antonelli habe in fester und

würdiger Sprache alle Irrthümer und

falschen Urtheile des Exposä's des Hrn.
von Beust in einer diplomatische» Note

an den päpstlichen Nuntius in Wien her-

vorgehoben.

— Der heil. Vater besuchte die bei

dem „Forum romanum" ne erbaute

Fabrik — ein neuer Beweis für das

rege Interesse, das Papst Pius IX. an
dem Aufschwung der Industrie nimmt;
die ganze Einrichtung des Etablissements
machte auf Se. Heiligkeit sichtlich den

besten Eindruck.

— Der Papst beklagte im geheimen

Konsistorium die große Gefährdung der

Kirche durch die spanischen Ereignisse.

»-> Abt Hancberg aus München ist

von seinem Unwohlsein wieder gänzlich

hergestellt und hat vorletzten Sonntag in

der „Anima" gepredigt. Die Oratoria-

ner, bei welche» er seine kranken Tage

zubrachte, haben ihn mit Bitten bestürmt,

während seincS Aufenthaltes in Rom noch

ferner bei ihnen zu bleiben. Dafür er-

hält die „Anima" andere deutsche Gäste

in den HHrn. Monfang, Giese, Häuser,

Molitor und Hefele.

i-i Auf dem Monte Aeanilino
wurde das aus einem alten Kloster-

(Hiezu eine Beilage.)
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gebäudc »eu crrichietc deutsch schweizerische

Mltitârkasino ».richtet. Dieses Werk,

welches den päpstlichen Soldaten deutscher

Zunge Gelegenheit zur gesellschaftlichen

Unterhaltung und Belehrung bieten soll,

verdankt seine Entstehung besonders den

Beiträgen des deutschen Michaelsvereins.
* Oesterreich. Nachdem daS Ministe-

rium der „neuen Aera" die Bischöfe, die

sich nicht in allen Dingen der neuen Ord-

nung fügen wollten und sich in ihrem

Gewissen verpflichtet glaubten, ihre Hir-
tenstimme gegen die religionslosen Gesetze

erheben zu müssen, auf verschiedene Weise

gemaßregelt hat, scheint nun nach und

nach die Reihe auch an ie niedere Geist-

lichkeit zu kommen. Bei den Bischöfen

handelte es sich bisher vorzüglich um

Konfiszirung und Unterdrückung ihrer
Hirtenschreibcn, sowie um die öfter ge-

waltsam durchgeführte Einlieferung der

EhegerichtSakten. Auch gegenwärtig ist

p« Fürstbischof von Brixen mit einer

Strafe von tvvv fl. bedroht, wofern er

innerhalb 8 Tagen die EhegerichtSakten

nicht einliefere. Bei der niedern Geist-

lichkeit kommt vorerst die Führung der

Pfarrmatritel in Betracht. Gemäß dem

Geiste und den Gesetzen der Kirche haben

lie meisten Bischöfe besohlen, daß sosche,

die eine Civtlehe eingegangen, nicht alS Ehe-

leute eingetragen und deren Kinder eben-

falls als nicht ehelich bezeichnet werden

sollen. Dem zuwider verordnet die Re>

gierung, daß die Pfarrer gehalten seien,

keinen Unterschied zu machen zwischen Ei-
vil» und kirchlich Getraute» und deren

Kinder. Dagegen handelnde Geistliche

sollen bestraft werden. Bereits sollen

Fälle dieser Art vorgekommen sein.

Schön ist eS aber, daß wie die Bi-
schöse, so auch die ihnen untergebenen

Priester sich nicht einschüchtern lussen, son-

dern die Verordnungen ihrer Oberhtrten
und die Gesetze der Kirche halten, wohl
wissend, daß nicht der Staat, sondern die

Kirche zu bestimmen hat, wer ein Sakra-
ment gültig oder ungültig empfangen habe,

wer daher auch die Wirkungen desselben

genieße oder nicht. Wie ganz anders ist

t? seit den Zeiten deS Kaisers Joseph

geworden, wo sich so viele kirchliche Wür-

dentriger zuvorkommend und hofschwän-

zelnd unter daS StaatSjoch beugten und

sogar selbst zu den unkirchlichsten Perord-

nungen Anlaß gaben. Sie zogen die kai-

serliche Gunst dem Wvhle ihrer Mutter
und Braut, der Kirche, vor. Sebastian
Brunner schildert diese Zustände in sei-

nem neulich erschienenen Werke „die theolo-
zische Dienerschaft Josephs II." trefflich.
Heutzutage aber besitzt der Klerus Oe-
stcrreichs genug kirchliches Bewußtsein und
männlichen Muth, um einzusehen und zu

thun, wäs unserer Zeit Noth thut. —
Katholische Vereine und Kasinv's

haben ihren guten Fortgang trotz Beauf-
sichtigung und Einschränkung von Seite
des Staates. Solche Vereine gedeihen

besonders im Tyrol und Vorarlberg. Doch
hat sich auch in St. Pölten ein ansehnli-
ches Kasino gebildet.

Deutschland. In Böhmen hat be-

reits die Subskription von guten
Werken zum Sekundiztag des hl.
VatcrS begönne». Auf einem Bogen,
der halb gebrochen ist, um rechts den

deutschen Text, links die lateinische Ueber-

setzung auszunehmen, stehen die Adressen

und dann folgen die Unterschriften der

Namen, wozu noch gesetzt wird, was für
ein guteS Werk Jeder zu verrichten ge-
denkt. ES ist natürlich eine sehr große

Auswahl möglich, Werke der Frömmig-
keit wie der Barmherzigkeit finden da ihre
Stätte: Kirchenbesuch, Anhörung der hl.
Messe, Aufopferung riner hl. Communion,

Wallfahrten, Besuch des Gottesackers,

Rosenkranz, Kreuzweg, Opfer in der Kirche
oder für die Kirche, LiebeSgaben für diese

oder jene Mission, für diesen oder jenen

frommen Verein, Unterstützung Bedürsti-

ger, Speisung oder Kleidung der Armen,

Krankenbesuch, Krankenpflege, Unterrichi

Unwissender, besonders im KatechiSmuS,

und wohl noch viele andere gute Werte

mit der reichsten Abwechslung im Detail
sind das große weite Gebiet, auf dem für
den hl. Vater demonstrirt werden soll.

Belgiern Am 20. Dez. ist in Gent

(Belgien) der bekannte Studenten-
k o n g reß eröffnet worden. Der Präsi-
dent sprach in seiner Eröffnungsrede:

„Wir sind Gottesleugner und daher auch

revolutionär."

Personal-Chronik.

«rueununzen fDiözese Chur.j >Brf.)
Vor einiger Zeit hat Hochw. Hr. Jochberg
von Obervaz die Pfarrei Seih, Hochw-

Herr Büchel von Balzcrs die Pfarrei in

Obersazen nnd Hochw. Herr S i m e o n

von Lenz die Pfarrei F e l I e r s angetreten.
Alle diese Pfründen liegen im Kant».. Grau-
bunden. Auf die Kaplanei Mai en thai,
Kt. Uri, ist Hochw. Hr. Marx er von Mou-

ren, Fürstenlhum Lichtenstein, ernannt.
Hochw. Hr. Pfarrer Huondor inTruns

(früher Professor der Philosophie in Schwyz)
wurde zum residirenden Domherrn ernannt.

sZug.j Die politische Gemeinde Zug,
welche schon seit dem fünfzehnten Jahrhun-
dert das Kollaturrecht der Gemeinden Cham-
Hünenberg besitzt, hat einmüthig den Hochw.

Hrn. L. S tad lin von hier zum Pfarrer in
Cham gewählt. Bishin besorgte dieser junge
Priester mit Seeleneifer die Kleinkinder Pfar-
ret in Wyl, Kt. St. Gallen.

Iì. I. k. s Einsiede ln.j Den 27. Dez.
starb Bruder Anton Krug von Kißlegg,
Königreich Würtemberg. Er war im Jahre
18l>2 geboren und legte im Jahre I8L8 die
feierliche Prvfeß ab.

Vom Büchertisch.

Vom Archiv für kath. Kirchenrecht
von Bering ist daS VI. Heft deS XX.
Bandes (November und Dezember) uns
zugekommen mit Abhandlungen über Mili-
tärseelsorge, Erb- und Vermögensfähigkeit
der Kirche, Geburtsbüchcr, volitischer Ehe-
konsens ic. mit vielen Aktenstücken, Rechts-
quellen und Litteraturberichten. Wir ma-
chen aufmerksam, daß nächstens ein voll-
ständiges Sach- und Quel lenrg i ster
aller bisherigen Bände als besonderes

Hest erscheinen wird, durch welches diese

vortreffliche Zeitschrift an praktischer
Brauchbarkeit wesentlichen Werth gewinnt-

OoUadtonss ?ratria Lorvarâi cke

I.ut»endurßv cke XV. virtulidus Virgi-
ni» Ickarim (UoxuntiW, Xlretikeim,
78 S.) 15 lateinische Betrachlungen,
zum Gebrauche für die Maiandacht, so-
wie auch zur Benutzung für Marien-
Predigten, neu herausgegeben nach dem

lateinischen Original des berühmten Dr-
minikaners auS dem Ansang deS XVI.
Jahrhunderts, über den sich in dem Vor-
werte interessante biographische und litte-
rarische Notizen vorfinden. —

Lerlchtlgung. Die .lliviltn àttolic»- kostet

28 Fr., nicht 19 Fr. 20 Ct., wie in letzter
Nr. irrig angezeigt wurde.
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Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V ercin sb eit r äg e.

Von Hrn. L. Günthner Fr.
Durch Hochw. Pfr. Herzog

Kirchencpferd. Pfarre'Ballwpl „
Durch Hrn. I. L. Wechsler

von Mitgliedern des Vereins
aus Hrrgiswyl, Mcnzberg,
Willisau „

Durch Hockw. Pfr. Daliindcn
Wcihnachtsopfer der Pfarr-
gemeinde Hohcnrarn

Durch Hochw. Pfarrer Müller
von der Pfarrei Wuppenau „

Durch Hochw. Pfr. Gälle Iah.
resbeitiag der Pfarrei Rvr<

schach. zweile Sendung „
Durch Hochw. Pfarr-Vicar Wi-

gert in Au a. d. Pfarrgenielnte „
Uebertrag laut Rr. 52:

3.

60.

27. 20

09.

54. —

82 20

6. -
1873. 53

Fr. 2104. 33

Bekanntmachung.
Unter der Verlasseuschast des Hochw.

Hrn. Strafhauspfarrer Balthasar Ester«

mann sel., gewesener Redaktor der Schwer-

zerklätter für Wissenschaft und Kunst,

befindet sich, jedoch nicht genau ausge-

mitten, eine aus Rezensionsexemplaren ge-

bildete Bibliothek der Gesellschaft für

Wissenschaft und Kunst. Da bei dem

Schuidenruf über den Verstorbene» keine

daherigen Reklamationen gemacht wurden,

so ergeht hiemit an alle Berechtigte ein

für allemal die Aufforderung, bis und

mir dem 6. Jänner 1869 bet dem Unter-

zeichneten ihre Ansprüche geltend zu machen.

Hildisricdcu, den 24. Dez. 1868.

Walthasar Hermann,
t alt-Großrath.

H. Röolile-Lequin,
MràP - Ornnmeà- Ml! Dnrnmenten - Innàg

in 8ol0tiiurn,
einptieblt sein kriselt errichtete» VàAsr àer lit. llocbvUrstixen (leistliclikeit
anst Iioelil. Liredenvorstünüen von Rab unil kern, j-aiin desonsters beim Le-
»nebe stsr biscböNieben Lesistensstastt, kür alle lrireblioben Lestürknisse in
st^lN«reeirten ^uskübrun^sn nnà naeb kirebliobsr Varsodrikt in anerkannt
Solisten Stollen, ans Krnukrvivl» »»st Ueutselilanst su sten billigsten kreisen,
in Kolststielcereie» nnst Vroeat-Ueveben, sovie in Leisten, tlulbseisten nnst
keinsten UoUen-vainasten, in mittelalterlieden, römiseben nnst gevölinlieben
kormen; svn'ie eine Xnsvrabi von Lirobensxitiien, klierte nnst brostiertv,
leinene nnst banmvollene, in allen breiten; ebenso Rorsten nnst krausen,
vie Solisten nnst allgemein beliebten ltleekdlninvn bestens empkeblenst,
^ersten aneb alle kexaratnrei» in Larainenten nnst vrnamenten bestens er-
stellt nnst besorgt. 2

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen des

In- und Auslandes zu beziehen:

Die Erbin von Crvnenstein.
Von

Ida Gräfin Hahn-Hahn.
Zwei Bände. 8. geh. Fr. 9. 70.

Früher erschienen von derselben Iran Verfasserin folgende Romane:
Maria Regina. 2 Bände. Zweite Auflage. Fr. ll. 30.

Zwei Schwestern. 2 Bände. Fr. 9. 70.

Doralicr. 2 Bände. Zweite Auflage. Fr. 7. 55.

Peregrin. 2 Bände. 9. 70.

Elldoxia, die Kaiserin. 2 Bände. Fr. 6. 45.

Mainz, im November 1803.

Die Leo Woerl'sche Auch-, Kunst- und Derlagshandlung
in

Zürich, Zug, Waldöhnt, Stuttgart, Würzburg

empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiösrr Kunst der Hoch-

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstenS besorgt. Regel-
mäßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 4

In der Herder'scheu Verlagshandlung in Freiburg ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Erklärung des kleinen Deharbe'schcn Katechismus.
Von De. I. Schmitt. Mit Approbation des Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs von Freiburg. Zweite Auflage.

8«. (Vlll u. 278 S.) Preis: Fr. 2. >5.

„Unserm Wunsche gemäß hat der Hochw. Herr Repetitor Jakob Schmitt zu St. Peter, dessen Tüchtigkeit in katechetischen Arbeiten
durch seine „Anleitung zur Ertheilung des Erstcommunicanten-Unt-rrickis" bereits erprobt und allgemein anerkannt Ist, eine »Er klär uag des
k lei n e n Deha rb e sch e n K a te ch i s m us" verfaßt. Der bereits ertheilte» Approbation fügen Wir hiemit eine besondere Empfehlung an
unsern Hochw. Curat Clerus bei, weichem diese sehr gelungene, ihrem Zweck ganz eutjprechenvc Schrift in seiner katechttischen Berufsthätigkeit
große Hülfe und Erleichterung biete» wird. Auch Eitern, Lehrern, Erziehern, Allen, welche an der religiös-sittlichen Bildung der Kinder milzu-
wirken haben, dürfte diese ebenso klare als herzliche Katechismus-Erklärung bestens empfohlen werden."

5 Fr el bürg, den 16. Januar 1807. 7 Hermaim, E r z b i s ch o f v o n ret bürg.

Druck und Expedition von P. Fchwendimann in 5olothurn.
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